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Presse zum Konzert am 20. April 2008  

im Weinbrennersaal des Kurhauses Baden-Baden: 
 

Lise de la Salle musiziert  
mit dem Jugendorchester 

 
 
Baden-Baden(gib) „Teufelsgeiger“ nannten die 
Leute zu Beginn des 19. Jahrhunderts den Vio-
linvirtuosen Niccolò Paganini, dessen wildes 
Geigenspiel ihnen unheimlich vorkam. Die 
Pianistin Lise de la Salle, die am Sonntag im 
nahezu ausverkauften Weinbrennersaal mit 
dem Jugendorchester musizierte, wäre damals 
sicher auch, trotz ihres Engelsgesichts, in ähn-
licher Weise des Bündnisses mit dem Satan 
verdächtigt worden. Wenn selbst die großen 
Feuilletons dieser Tage bei ihrem unerhörten, 
gestochen scharfem Spiel voll „blitzender Dis-
tinktion, Glanz, Poesie,  und Zauber beklom-
men an ein Mirakel glauben“, dann ahnt man, 
welch fulminantes Konzert das Publikum in 
Baden-Baden  zu hören bekam. Karl Nagel, 
langjähriger Leiter und Dirigent des Jugendor-
chesters, hatte mehr als sechzig, meist jugend-
liche Instrumentalisten für diese Aufführung 
verpflichten können, um das von ihm ausge-
wählte, sehr anspruchsvolle Programm mit der 
gebotenen Klangfülle auszustatten. Werke 
dreier Zeitgenossen – Sergej Rachmaninow, 
Maurice Ravel und George Gershwin, sie alle 
lebten zwischen 1873 und 1943 – boten weit 
mehr Parallelen als nur die zeitliche. Paganini 
hatte das Dies Irae der lateinischen Messe in 
einer seiner 24 Capricci für Violine Solo ver-
wendet. Dieses Thema in 24 Variationen wie-
derum brachte  Rachmaninow in seine Rhap-
sodie, für Klavier und Orchester ein. Sich dra-
matisch steigernd baut sich das Werk im ent-
fesselten Dialog zwischen Klavier und Orches-
ter auf, immer wieder irrlichtert das Thema 
von unterschiedlichen Instrumenten aufgegrif-
fen durch die Partitur, kommt in der 18. Varia-
tion zur Ruhe und endet in einem atemberau-
benden Finale. Nur der lang anhaltende Ap-

plaus ließ den Musikern eine kurze Rast; dann 
folgte mit Ravels Bolero die nächste Heraus-
forderung. „Ich habe nur ein Meisterwerk ge-
macht, das ist der Bolero, leider enthält es kei-
ne Musik“, soll der Komponist frustriert geäu-
ßert haben. Er hätte sich ganz bestimmt mit 
seinem Werk versöhnt, hätte er das Jugendor-
chester bei der Interpretation beobachten kön-
nen. Wie es vom Dirigenten regelrecht ange-
trieben, bei den 18 Variationen zweier Melo-
dien begleitet vom Ostinatorhythmus, Dyna-
mik und leidenschaftliche Spannung stetig 
steigernd, zum Finale hastete.   
Filmmusik war ein weiteres verbindendes 
Element der drei Programmpunkte. Das Paga-
nini-Thema und die 18. Rachmaninow-
Variation wurden vielfach als Untermalung der 
Handlung eines Streifens eingesetzt. Der Bole-
ro aber wurde durch Bo Derek im Film „Die 
Traumfrau“ auch „bildungsfernen“ Zuschauern  
ein Begriff. Bleibt noch George Gershwin mit 
dem „Concerto in F für Klavier und Orches-
ter“. Hierzu fiel ein, nachdem man sich von 
diesem auf äußerste Virtuosität und Dynamik 
angelegten Werk, das sich mit wahrer Urge-
walt entlud, erholt hatte, dass Rachmaninow 
seine Rhapsodie durch George Gershwins 
Rhapsodie in Blue inspiriert worden sei. Flott 
synkopierte Jazzrhythmen und swingende 
Trompetensoli, gespielt von Stefan Börsig, 
erinnerten an Melodien aus Gershwins Film-
musik „Ein Amerikaner in Paris“. Dieses Kon-
zert, an dessen hervorragendem Gelingen, ne-
ben der „magischen“  Musikerpersönlichkeit 
von Lise de la Salle jeder und jede Einzelne im 
Orchester erheblichen Anteil hatte, war für den 
Zuhörer eine aufregende Hör-Expedition. 
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